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Schlaf schön, schlaf, meine Kleine.





Vorwort


Auch in diesem zweiten Buch voller düsterer und nachdenklicher Kurzgeschichten möchte ich mich in einem kurzen Vorwort an Sie, die und der Sie es gerade in den Händen halten, wenden.


Der Erfolg und die Rückmeldungen zu meinen ersten düsteren Geschichten haben mich, ehrlich gesagt, ziemlich überrascht und er war Inspiration für mich, meine Lesergemeinschaft an weiten Erlebnissen teilhaben zu lassen.


Auch in diesem Büchlein sind Vorkommnisse enthalten, die tatsächlich passiert sind, mir, oder anderen, so, oder ähnlich.


Ich habe die Geschichten in vielen dunklen Nächten, aber auch an sonnigen Tagen geschrieben, in einem kleinen Hotel mitten im englischen Dartmoor, in den Schottischen Highlands und in meinem eigenen, verzauberten Garten.


Bedanken möchte ich mich bei Vanessa Pietsch (Lektorat), Andrew von der Lodge Avebury und Alan Grey für ein paar dunkle Nächte in uralten Gemäuern, voller Inspiration.


Herzlichst


R. P. Ritter


Ostholstein im August 2020





Have a nice hotel


Die hier von mir beschriebene Begebenheit ereignete sich in Schottland, etwa eine Stunde nördlich von Edinburgh.


Wie so oft hatte ich meinen Mann Daniel auf eine seiner Dienstreisen begleitet, welche ihn nicht selten in abgelegene Winkel der Welt führten.


Wir wohnten in einem neu erbauten, modernen Haus einer bekannten Kette, auf der zweiten Etage. Alte, geheimnisvolle Unterkünfte haben es mir eher angetan, dafür bietet so ein neues Hotel jedoch Annehmlichkeiten, wie einen Fahrstuhl, welchen man in den alten, plüschigen Häusern nicht immer vorfindet. Mit einem Balkon waren die Zimmer zwar nicht ausgestattet, dafür präsentierte sich das Bad überaus geräumig. Ein sehr großes Doppelbett versprach ausgeruhte Nächte und die Bettwäsche - ein kuscheliger Traum. Eigentlich waren das gute Voraussetzungen für einen angenehmen Aufenthalt.


Mein Daniel schlief verständlicherweise nachts, während mir dies - wie leider üblich - weitgehend verwehrt blieb.


Wenn ich dann so gegen zwei Uhr morgens langsam müde wurde und mich endlich zur Ruhe begeben wollte, wurde ich Nacht für Nacht von jemandem gestört, der offensichtlich um diese Zeit erst nach Hause, das heißt, in sein Hotelzimmer zurückkehrte. Schweren Schrittes passierte er den Flur, vermutlich vom Fahrstuhl kommend. Jede Nacht hörte ich ihn über den flauschigen Flurteppich rumpelnd, um dann den scheinbar an einem schweren Bund hängenden Schlüssel am Ende des Ganges ins Schloss seiner Zimmertür zu stecken, geräuschvoll aufzuschließen und die Tür laut krachend zu fallen zu lassen.


Das begann irgendwann und geschah dann regelmäßig. Es störte mich gewaltig. Als ich wieder einmal gerade dabei war, mich auf die Seite zu drehen, spürte ich schon instinktiv, dass ich auf ihn wartete und - da kam er angeschlurft, mal schnaufend, mal vor sich hin murmelnd, sogar pfeifend, aber nie leise. Sein Schlüsselbund klimperte, er rammte den Schlüssel ins Schloss und kurze Zeit darauf fiel die Tür zu.


Doch heute war es anders, denn heute fiel mir etwas auf. Das Hotel verfügte über eine moderne Schließanlage und die Zimmertüren wurden gar nicht mit Schlüsseln, sondern mit programmierten Karten geöffnet.


Das machte mich stutzig und ich wollte mich gleich am nächsten Tag darum kümmern.


Nach dem Frühstück lief ich den Flur ab, um nachzuschauen, in welcher der Türen es noch ein altes Schloss gab. Aus welchem Grund auch immer, war es doch möglich, dass eines der Zimmer nicht in die Schließanlage des Hauses integriert worden war.


Doch offensichtlich war dem nicht so. Überall fand ich die üblichen Schlitze für die Zimmerkarte vor.


Außerordentlich merkwürdig war das. Wenn es nur ein mal gewesen wäre!


Doch jede Nacht hatte ich es gehört. Ganz genau und sehr deutlich. Mich sollte also kein Traum getäuscht haben.


Konnte ich jemanden danach fragen? Die Mitarbeiter an der Rezeption wollte ich mit meinem eigenartigen Anliegen eigentlich nicht behelligen. Vielleicht würde ich ja auch selbst dahinterkommen.


Aufgeregt erwartete ich also die folgende Nacht.


Die Flure des Hotels waren mit einer Art Bewegungsmelder ausgestattet. Trat jemand aus dem Fahrstuhl, oder aus einem der Gästezimmer, ging das Licht in zwei Stufen an, zuerst etwas gedimmt, dann hell.


Ich lag auf dem Rücken und lauschte. Starker Wind brauste durch die spärlich belaubten Baumkronen der vor dem Hotel stehenden Buchen. Das Wetter war schlechter geworden. Auf dem Flur jedoch Stille. Der kleine Spalt unserer Zimmertür, zwischen Türblatt und Boden, war dunkel. Also bewegte sich niemand auf unserer Etage. Die Augenlider wurden mir langsam schwer.


Plötzlich schien das Licht vor den Zimmern aufzuflackern.


Der Türspalt erhellte sich und schon waren die mir bekannten, dumpfen, schweren Schritte zu hören. Leise wie eine Maus verließ ich das Bett und legte mein Ohr an die Tür, als sich der Ruhestörer direkt davor befand. Und da! Oh mein Gott! Was war das?


Er musste stehen geblieben sein. Ich hörte ein leichtes Klingen, das vermutlich von dem Schlüsselbund kam. Und obwohl es vor dem Fenster stürmte, war das schwere Atmen zu hören, das mit einem mal angehalten wurde. Es war, als würde die Person ebenfalls lauschen.


Nur die leichte Tür war zwischen uns. Das war ein beängstigendes Gefühl. Stille kann gespenstisch sein. Wieso atmete der da draußen nicht? Mein Herz klopfte so sehr und ich hatte den Mund weit geöffnet, damit mein schnelles, aufgeregtes Luftholen nicht zu hören war.


Auf der anderen Seite nichts. Immer noch nichts. Nicht einmal mehr die Schlüssel waren zu hören. Nur die tiefen, regelmäßigen Atemzüge meines Mannes vom Bett aus und das unruhige Wetter außerhalb der Hotelmauern störten die Stille. Hatte sich die Person davongeschlichen? Vielleicht sollte ich es wagen und die Tür einfach vorsichtig öffnen. Da konnte doch niemand mehr sein. So lange kann kein Mensch die Luft anhalten.


Sicher wäre der Flur ganz verlassen, wie meistens.


Einen Moment noch, dann würde ich die kalte Metallklinke herunterdrücken. Eins, zwei …


In diesem Moment krachte es so stark von außen gegen das Holz, dass ich regelrecht hinweg geschmettert wurde und rückwärts auf das große Bett fiel, sogleich die Decke über mich ziehend, aus Angst, es würde jemand das Türblatt eintreten und hereinpoltern.


Mein Mann, den man normalerweise aus dem Bett tragen kann, ohne, dass er es bemerkt, drehte sich schwerfällig um.


„Was ist denn? Kannst du wieder nicht schlafen?“, murmelte er. Ich brachte keinen Ton heraus und er begab sich wieder in die mir abgewandte Position, bereit sich noch ein paar Stunden Schlaf zu nehmen, die er auch brauchte, bei seinem anstrengenden Job.


Ich zitterte ein wenig und spitzte die Ohren. Wie sollte der da draußen wissen (den gewichtigen Schritten nach zu urteilen ging ich davon aus, dass es keine sie sein konnte), dass ich hinter der Tür aufmerksam sein Gebaren verfolgte? Gehört haben konnte er mich auf keinen Fall.


In diesem Moment meiner Überlegung setzte er sich in Bewegung und stampfte davon. Ich hörte die Schlüssel und wie die Tür alsbald krachend geschlossen wurde. Ganz wie jede Nacht.


Und wieder sollte ein Tag vergehen, bevor ich die Chance bekommen würde, mit meiner Recherche weiterzukommen. Ein Tag und eine halbe Nacht. Ein weiteres mal hatte ich alles auf dem Hotelflur abgesucht, das mit den seltsamen nächtlichen Vorkommnissen in Zusammenhang zu stehen nicht ausgeschlossen war. Hätte es doch nur irgend einen Anhaltspunkt gegeben!


Ich konnte kaum erwarten, dass der Tag zur Neige ging und hatte vorsichtshalber noch einen starken Kaffee nach dem Abendessen getrunken.


Kurz nach zwei Uhr ertönte das dumpfe Stapfen von Neuem. Dieses mal würde ich mutig sein. Ich würde wie selbstverständlich die Tür öffnen und den offensichtlich großen, schweren Mann bitten, demnächst doch etwas leiser zu sein, da er mich regelmäßig weckte, mit jenem Gegenstand, den er bei sich trug und der sich anhörte wie ein klingendes Schlüsselbund.


Er kam näher. Ich hörte die schweren Schritte, als hätte er riesige Stiefel an. Es musste eine große, wuchtige Person sein da draußen. Gleich würde er genau bei uns sein und ich wollte ihm ganz cool gegenübertreten.


Mein Morgenmantel war fest mit dem Bindegürtel verschnürt und die Pantoffeln an meinen Füßen müsste ja wohl jeder um diese Uhrzeit entschuldigen.


Mit einem kurzen Ruck zog ich die Tür auf und rutschte fast aus meinem fluffigen Schuhwerk, als ich irritiert feststellte, dass niemand, absolut niemand auf dem Flur war.


Das sollte jetzt mal einer verstehen! Auch zu hören war nun nichts mehr. Reflexartig zog ich die Tür zu, schlurfte rückwärts zurück ins Zimmer und setzte mich sprachlos auf das Bett. Was war das denn gewesen?


Die Lichtschranke hatte doch auch angeschlagen! Ich hatte doch alles ganz genau so wie immer gehört und jetzt, als ich völlig perplex hier auf dem Bett saß – ganz unbegreiflich - stapfte die Person klar hörbar von dem Flurbereich genau vor unserer Zimmertür aus weiter. Wie war das möglich?


Das Gepolter war haargenau wie sonst, die Schritte, das leise Klirren.


Unwillkürlich um mich blickend, konnte ich einfach nicht fassen, was sich hier gerade abspielte.


Sofort erhob ich mich. So einfach ins Bockshorn jagen lassen wollte ich mich nicht.


Ich umfasste den Knauf der Tür und öffnete sie so schnell ich konnte, um im selben Moment nicht weniger erstaunt zu sein, als bei meinem ersten Versuch, Kontakt mit dem nächtlichen Störenfried aufzunehmen. Sämtliche Korridorlampen waren an. Hell erleuchtet empfingen mich jedoch nur Stille und Leere.


Das konnte doch einfach nicht sein! Ich trat aus dem Zimmer. Links und rechts absolut nichts als Wände mit Türen, Lampen an der Decke.


In diesem Moment aber – absolut unerklärlich - versetzte etwas aus dem Nichts mir einen kräftigen Schubser und ich fiel der Länge nach hin.


Nein, ich habe nicht angefangen zu schreien, wie wahrscheinlich jeder normale Mensch es in so einem Moment getan hätte. Nun wusste ich, was ich seit zwei Tagen schon vermutete. Ich wollte es mir nur nicht eingestehen, weil es einfach unglaublich war. Nun jedoch war es sicher. Ich hatte es mit einem Geist, oder zumindest einem Unsichtbaren zu tun.


Ohne lange zu überlegen sah ich zu, dass ich ins Zimmer zurückkam und schloss die Tür mit einem lauten Knall hinter mir. Jetzt erst stellte die Angst sich ein und mein Herz schlug bis zum Hals. Mein Atem ging so schnell, als hätte ich gerade einen Hundertmetersprint zurückgelegt. Die Tür nicht aus den Augen lassend, legte ich mich vorsichtig ins Bett unter die Decke. Vielleicht würde er wieder gegen die Türe treten, oder schlagen, so wie gestern.


Sollte ich meinen Mann wecken? Hatte ich nicht Grund genug? Was aber sollte ich ihm sagen? Er würde mich für verrückt erklären. Außerdem musste er früh aufstehen und hatte sehr anstrengende Tage. Ich konnte und wollte ihm den Schlaf nicht nehmen, egal was da vor unserer Zimmertür passierte.


Mehr als eine halbe Stunde lauschte ich, knipste dann die kleine Leselampe aus, das einzige Licht, das eingeschaltet gewesen war. Trotz der Ereignisse hatte mich die Müdigkeit übermannt. Was hier passierte war auf jeden Fall nicht normal und morgen wollte ich doch einmal vorsichtig an der Rezeption nachhaken, ob es so etwas hier schon einmal gegeben, sich jemand vielleicht beschwert hatte.


Offensichtlich war mein Mann von den Geschehnissen nun doch wach geworden. Gerade war ich in einen schönen Traum versunken, von grünen Wiesen und bunten Blumen, als er zärtlich seine Hand zuerst an meine Wade legte, um sie dann am Knie und der Innenseite meines Oberschenkels entlang weiter hochstreifen zu lassen. Ich kann heute nicht mehr sagen was mich mehr verwirrte, die Müdigkeit nach dem langen Warten auf ein letztendlich außergewöhnlich bedrückendes Erlebnis, oder die ungewohnte Leidenschaft meines Mannes. Immerhin waren wir schon 22 Jahre verheiratet.


Ich genoss die Wärme und Vertrautheit.


Er hielt mich an den Händen fest, schien selbst vier oder fünf zu haben, und liebkoste mich mit Mund und Zunge. Sein flauschiges Haar und der Bart waren an jeder Stelle meines Körpers zu spüren, als wir ineinander verschlungen einem gemeinsamen Höhepunkt entgegen bebten.


Erschöpft und überaus glücklich sanken wir alsbald in die Kissen und ich schlief so tief und fest wie schon lange nicht mehr.


Als die auf Maximallautstärke eingestellte Harfenmelodie der Mobilephone-Weckfunktion erklang, bewegte sich Daniel nicht einmal. Kein Wunder dachte ich, ihm fehlte an der gewohnten Schlafdauer diese wunderbare Liebesstunde, die uns beide so betört hatte, dass alles wie neu war. Ich beugte mich zu ihm und küsste ihn zärtlich.


Langsam rappelte er sich.


„Mhmmm. Jaja, ich steh’ ja schon auf!“ Und ohne meine Liebkosungen zu erwidern, oder mich auch nur eines Blickes zu würdigen, sprang er wie jeden Morgen aus dem Bett und verschwand im Bad.


Er zog sich an, ohne Kommentar und auch der Abschied war wie gewohnt. Ein Küsschen und gut. „Mach dir einen schönen Tag, Schatz.“


Ich wusste nicht was mich mehr beschäftigte, als er gegangen war. Die Begegnung mit einem Geist letzte Nacht auf dem Hotelflur, oder die Interessenlosigkeit meines Mannes an mir nach diesem wunderbaren Liebesakt während der frühen Morgenstunden.


Als ich mein Frühstück beendet hatte, setzte ich mich in die Lobby, um ein wenig zu beobachten, an wen aus dem Mitarbeiterteam ich mich wenden konnte, ohne mich lächerlich zu machen.


Eine um die 60-jährige schlanke Dame mit Brille schien mir die Richtige zu sein und ich fragte sie, ob ich sie für ein paar Minuten allein sprechen könnte. Sie bejahte und setzte sich zu mir. Ich erzählte ihr von meinen Erlebnissen, deutete zugleich zaghaft an, welch seltsames, nächtliches Abenteuer mich verstörte.


Sie hörte aufmerksam zu und ich hatte fast den Eindruck, dass Miss Marple vor mir saß. Wahrscheinlich war die Frau unbewusst auch deshalb von mir ausgewählt worden.


Die Mitarbeiterin, auf deren Schild Wilma Saunders stand, blickte mit gesenktem Kopf über ihre Brille hinweg und sah mich bedächtig an. Sie fragte nicht nach und ließ mich reden, doch ihr ernster Blick legte die Vermutung nahe, dass sie mich ein bisschen für verrückt hielt.


Deshalb sah ich es als angebracht an hinzuzufügen, dass mir derartiges nie zuvor passiert war und ich auch niemals eine Veranlassung hatte, einen Psychiater aufzusuchen. (Nun gut, es gibt immer ein erstes mal.)


Anders als erwartet jedoch reagierte Misses Saunders.


Sie nickte lange, sagte aber erst einmal nichts. Nach einem tiefen Atemzug begann sie zu reden und nahm mir als erstes das feste Versprechen ab, kein Wort über das zu verlieren, was sie mir sogleich zu berichten versprach.


Ich versicherte ihr, dass ich keiner Menschenseele etwas verraten würde, ließ aber die Option offen, dass wir das Hotel wechseln müssten, sollte sich herausstellen, dass es hier spukt.


„Nun ja. Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass Sie mit Ihrer Vermutung richtig liegen. Scheinbar geht es wieder los. In der letzten Woche hatte eine Dame bereits das zweifelhafte Vergnügen, woraufhin diese Herrschaften natürlich Hals über Kopf abgereist sind.“


Misses Saunders atmete ein weiteres mal tief durch, zog die Schultern hoch, machte schmale Lippen und war offensichtlich peinlich berührt.


„Sie wissen ja, dass das Hotel ganz neu ist. Es wurde erst vor vier Monaten eröffnet.“


Ich nickte nur und sie fuhr fort: „Zuvor hatte ein anderes Gebäude an dieser Stelle gestanden, ein altes Haus aus dem elften Jahrhundert, das zuerst als Gasthaus, dann als privater Palast für Gäste des Königs und später wieder als eine Art Hotel genutzt wurde.


Da in dem Haus unglaubliche Dinge passiert waren - der ehemalige Besitzer, ein grober, schwerer Kerl, der gleichzeitig zur ungezügelten Lüsternheit neigte, hatte sich wiederholt des nachts einer adeligen Dame genähert, woraufhin ihr Mann den Wüstling erschoss - ja, daraufhin wurde es abgerissen und neu erbaut.


Doch der alte Hauseigentümer hatte nicht viel Lust tot zu sein. Über mehrere Jahrhunderte kehrte er von Zeit zu Zeit zurück, wankte durch die Flure und gab sich dabei keine Mühe leise vorzugehen und den Schlafenden ihre Nachtruhe zu gönnen.


Den Berichten nach war es zudem häufig vorgekommen, dass er sich außerordentlich schändlich benahm und zu weiblichen Gästen ins Bett stieg. Das muss man sich einmal vorstellen! Mit einem Geist im Bett.“


In diesem Moment wurde mir ein wenig flau im Magen und ich schluckte.


„Nun ja. Das Haus wurde dann endlich abgerissen, dieses hier später auf dem gleichen Grund erbaut. Anders wäre der Bau nicht genehmigt worden. Vermutlich war es ein Fehler die alten Fundamente, inklusive Keller zu erhalten. Von Anfang an hatten Mitarbeiter des Küchen- und Reinigungspersonals ein eigenartiges Gefühl, wenn jemand die Treppe herabsteigen und etwas hochholen musste. Die Mädchen wollten nie allein gehen. Sie beteuerten, dass sie aus dem Nichts unsittlich berührt worden waren. Bei hellem Licht! Natürlich wurde alles mit moderner Elektrizität versehen in dem Neubau. Doch so sehr man auch suchte, niemand wurde dort unten in den alten Kellerräumen je gefunden!“
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